
Ein bemerkenswerter, harter Film 
"Strafbataillon 999" öffnet den Blick auf eine der verbrecherischsten Einrichtungen des Nationalsozialismus 

Der .innere Schweinehund" beim Militär ist 
bekanntlich jen·er innerste moTalisd1e Vorbehalt, 
der den Menschen daran hindeTt, zum Roboter 
zu werden. Je -stumpfer ein AusbildeT war, um 
so größer wa1· sein Eifer, den .inneTen Schweine­
hund" gerade bei den Soldaten auszurotten die 
eigent1ich ihn zum Menschen hätten errzi~hen 
müssen. 

Die Ausgeburt der verbrecherischen Theorie 
vom Schweinehund aber waren die Strafbatail­
lone, wie sie sich unter dem Nationalsozialismus 
herausbildeten und den-en Soldaten zugeteilt 
wurd€11, di€ meilenweit von jeder möghd1en 
Verurteilung entfernt waren. Es genügte, sich 
von den übli<hen Hinter-der-Front-Orgien fern­
zuhalten, um in den Ruf eines .StöTers der 
Kamerrads<haft" und .,Zerstörers des Wehr­
willens" zu kommen und die Drohung einer Ver­
setzung in die Strafkompanie zum erstenmal zu 
vernehmen. Andererseits winkte au<h einem 
General das Strafbataillon, wenn er oliDe 
Befehl, um Hunderte von Verwundeten zu 
retten, eine Begradigung der Front vornahm. 

Ein solcher Fall ist in den Film Harald Phi­
llpps nach einer Reportage von H. G. Konsalik 
eingebaut. Es ist ein gutes Zeichen, daß sein 
Film, d€r so hart ist wie er sein muß, die FSK 
passieren konnte und zunächst in zwei Dutzend 
deuts<her Kinos anJäuft. 

Die deuts<hen Strafbataillone hatten angeb­
lich die Auigabe, moralisch gestrauchelte Sol­
daten - Feiglinge, Selbstver-stümrnler, Befehls­
verweigerer - so zu l!rimrnen, daß sie <reif für 
die Front wurden, und was für eine Front! Man 
schickte sie, schlechter ausgerüstet als die 
regulike Truppe, an aussid:ttslose Stel'len od€! 
ließ sie zwischen Partisanen verbluten. So hatten 
sie den'n die höchsten Verluste, bis zu hundert 
Prozent. Jeder Soldat wußte, daß seine Ver­
setzung zum Str-afbataillon sicher-en Tod be­
deutete. 

Die Männer des .. Bataillons 999" sind alles 
andere als Verbrecher, obwohl vielleicht €iner 
unter ihnen sein kann. Jhir Feldwebel ist mit 
verdammt, denn wenn €I sich auch bis zum 
letzten drückt, so findet sich schließlich doch 
ein Vorges€tzter, der nun ihm - dem Leute­
sminder - die Frontbewährung gönnt. DaJS 
Bataillon 999 geht b€i einem Partisaneneins·atz 
bis auf acht Mann drauf, da aber immer nod!. 
Wunder geschehen, ist unter ihnen der l'eld­
webel, und da niemand mehr da ist füx die 
Eisernen Kreuze, wTI:d er nun die Ersatz-SI!raf­
kompanie a.ls mit dem .Eisernen En;ter" Deko­
rierter für den nächsten Partisaneneinsatz trim­
men. Chance zu überleben: so g.lllt wile keine. 
Chance fiil' den Feldwebel. zu .begreifen •: keine. 
Chance für den .Ersatz": zu sterben. 

Harillld Pb.ilipp, von dem man bisher nich1B 
Rechtes als Regisseur wußte, hat mit dem Film 
eine VisitenkMte abgegeben, die man sich 
merk€n muß. Er hat Darstehler gewählt, die gute 
Schauspieler sind, aber keineswegs Stars. Diese 
haben sich von den .unsympathischen" Rollen 

als deuts<he Soldaten, die .sie in den Augen 
der Kinobesu<her unbeliebt machen", abgesetzt 
und ziehen .edle" Rollen vor. So kommt es zu 
einem Einsatz von neuen Gesidllern, was den 
Vorteil hat, daß dem deutsd1en Film neues Blut 
zugeführt wird. Nidlt die Spur davon, daß auch 
nur ein Star vermißt würde! Der einzige, 
dem sein Rollenfach nun bereits wie Pech an­
haftet, ist Peter·s, der den Sdlinder-Feldwebel 
gibt und das allerdings so gut mad:J.t wie kein 
anderer. No<h ein paar solcher Rollen, und der 
runde Pelers wird auf SS, SD u'nd auf Feld­
webel abonniert sein, Aber was tun?, sprach 
Zeus - der DarsteUer sagt eben immer wie­
der ja. 

Der Film ü;t ausgezeichnet fotografiert, 
wenn Regisseur und Kameramann sid1 zuletzt 
auch ein wenig zu sehr ins Kurbeln verlieben 
und Schlachtszenen drehen, die nur no<h für sich 
selbst existieren, als daß si€ die Handlung vor­
wärtsl!rieben. .zu ausführl~<h", würde marn 
sagen. 

Vom .. Kostüm" her gesehen, gibt es einige 
wohl bewußte Schnitz&. So ist die junge Par­
tisanin ein· wenig zu appetitlich gekleidet, oder 
aber die Strafbataillonssoldaten sind im Kampf 
plötzlich beSSJeT ausgerüstet als man erwarten 
kann. 

Die einzelnen Darsteller dieses namenlosen 
Haufens zu nennen, erübrigt sich. Es scheint si<h 

mehr und mehr einzubiil'gern, daß man na<h 
Filmtätigkeit Le<hzenden in Soldatenfilmen die 
.Front"bewäh:rung gibt, wonach dann jeder 
versucht, sich in konventionellen Filmen zum 
Star freizuschwimmen. Ade dann Manns<hafls­
filml Amer•ikanischen großen Darstellern wie 
Holden macht die .feige" oder die glitschige 
Rolle nichts aus, sie sind eben gute .,Schau·­
spieler! 

Der Film ist fast kompromißlos durchgeführt 
und hart. Bedauerlich jedoch ist ein gewisses 
Schwanken aus der u:rsprünglichen Blickrichtung. 
So ist man zum Schluß ni<ht dur<h harten Box­
hieb endgüllig niedergestreckt, sondern nur 
groggy. Das mag auch an der eingebauten 
medizinisch-rassisch-politis<hen Liebesromanze 
liegen, die man zum Sd1luß Gott sei Dank unter 
den Trümmern liegen läßt. Sonja Ziemann auf 
der weiblichen Seite glei<ht in ihrem Rollen­
schicksal mehr und mehr dem des Herrn Peters. 
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